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Flughafen Wien-Schwechat,
im Morgengrauen des 16. Au-
gust 2004 ...

Hier beginnt eine Geschichte,
deren Handlung unglaublich
klingt und die so kli
endet, dass sie der Feder eines
Kitschroman-Autors entstam-
men könnte - und doch ist von
ihr jedes Wort wahr!

Meine Partnerin Claudia und
ich hatten eine zehntägige
Flusskreuzfahrt in der Ukraine
gebucht und unser Freund
Ferdinand brachte uns nach
Schwechat, wo zeitig in der
Früh unser Flieger nach Odessa
abhob. Nach der Verabschie-
dung sprang er noch einmal aus
seinem Auto und drückte mir
ein vergilbtes Schwarzweißfoto
in die Hand. „Vielleicht könnt 
ihr damit etwas erreichen?“ 
fragte er mehr zweifelnd als

Dieses Bild war mir nicht un-
bekannt und ich wusste auch,
dass Ferdinand Rieder unbe-

te - so wie jeder Mensch sich
nach seinen Wurzeln sehnt.
Aber lassen wir ihn nun selbst
erzählen:



Auf der Suche nach dem Vater
Eine berührende Geschichte, erzählt von Anton Müllner und Ferdinand Rieder

Vor der gesprengten Tullner Donau-
brücke fotografierte Hermine Rieder
ihren Freund Fjodor Koschowoj (Mit-
te) und ein befreundetes Paar

Hermine Rieder als jun-
ges Mädchen in Trasdorf
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
Meine Freundin Claudia ist

Professorin für Mathematik
und Russisch in Klagenfurt und
dank ihrer exzellenten Sprach-
kenntnisse war es spannend
für uns, einmal die Ukraine zu
besuchen. Als Ferdinand von
unserer Reiseplanung erfuhr,
wollte er unbedingt mit uns

terflug war aber kein Platz
mehr frei. Nur mehr das Foto
machte die weite Reise in die
Ukraine mit ...

Im Flieger betrachte-
te Claudia sinnierend

sah sie mich fragend
an: „Weißt du eigent-
lich, dass unser Freund
ein Kind der Liebe ist?“ 
„Wie kommst du denn
darauf?“ „Der Vorname seines
Vaters - Fjodor - ist die russische
Form von Ferdinand. Sicher

Fedja gesagt.“ Ferdi ...


gen, ruhigen Flug und eine läh-

mende Passkontrolle à la Ost-
block auf einem Flughafen, um
dessen windschiefe Baracken
ausgemergelte, hechelnde Kö-
ter strichen bereits hinter uns.
Auf der Autobusfahrt
zum Hafen sammel-
ten wir erste Eindrü-
cke von der durch ihr
vieles Grün und ihr
angenehmes Klima
fast mediterran wir-
kenden Stadt. Bald
fiel unser Blick auf
ein riesiges Hafenbe-
cken, das fast bis an
die Innenstadt heranreichte.
Hier, nahe am Fuß der legendä-
ren Treppe aus dem bekannten
Film „Panzerkreuzer Potemkin“ 
des Regisseurs Sergej Eisen-

Die „Dnepr Princess“ wurde für 
die nächsten zehn Tage unsere
Heimat.

sere kleine Schar von den Rei-
seführern in zwei Gruppen
aufgeteilt. Uns wurde der obe-
re, grüne Speisesaal zugewie-
sen und wir sollten uns einen

freien Platz an
irgendeinem
der Viererti-
sche suchen,
der dann für
die ganze Reise
unser Stamm-
platz bleiben
würde.

Die meisten Plätze waren
schon besetzt, nur ein schöner
Ecktisch war noch frei. Ge-
spannt warteten Claudia und
ich darauf, wer wohl unsere
Tischgenossen werden sollten.
Es dauerte nicht lange, bis sich
ein hühnenhafter Mann nä-

Akzent fragte, ob wir wohl für
ihn und seine Begleiterin Platz
hätten. Natürlich hatten wir,
und wenig später erschien auch
die Frau, eine hübsche Ukrai-

nerin namens Irina. Der Tiroler
stellte sich als Hans Krastschuk
vor und erklärte uns, dass seine
Freundin nur für diesen einen
Tag auf dem Schiff bleiben

Spital in Odessa Dienst machen
müsse.

Zwischen Irina und Clau-
dia entspann sich bald eine
angeregte Unterhaltung auf
Russisch, während mir Hans
erzählte, dass er seine Gefähr-

kennen lernte. Die Firma Swa-
rowski baute weltweit Werke,

wegen in die Straßenmarkie-
rungsfarbe beigemischt wird.

Plötzlich kam mir ein Gedan-
ke: „Du, Claudia, ich hole das 
Foto von Ferdi aus der Kabine.“ 
Irina war total begeistert da-
von, uns zu helfen, als sie das
Bild sah und die traurige Ge-
schichte dazu hörte. Nach dem

sich von uns und wir sollten sie
nie wieder sehen. Nur Hans
blieb für die ganze Reise unser
ständiger Tischgenosse ...

Abendessen auf der Dnepr

Der Erzähler und der Tiroler auf dem Schiff

Claudia
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Prinzess, einen Tag später. Clau-
dia und ich waren an diesem
uns in Odessa frei zur Verfü-
gung stehenden Tag sofort auf
das große Hafenpostamt geeilt,
um dicke Telefonbücher aus
Odessa und Umgebung nach
dem Namen Koschowoj zu
durchsuchen. Da auch ich die

konnte ich sie dabei ein wenig
unterstützen. Doch es fanden
sich nur zwei Adressen dieses
Namens und ein Anruf dort
blieb ohne Ergebnis. Während
des Essens erzählte uns Hans,
dass er mit Irina den ganzen Tag
auf den diversen Meldeämtern
in Odessa unterwegs war, ihre
Recherchen allerdings erfolglos
blieben - fehlte doch ein ent-
scheidender Teil des Namens,

Und ohne diesen geht in diesen
Ländern nicht viel. Irina ver-
sprach ihm allerdings, dass sie
sich weiter bemühen
werde.


Kiew, am frühen Vor-

2004. Eine außerge-
wöhnliche Reise neigte
sich ihrem Ende zu. Sie

quer über das Schwar-
ze Meer auf die Halbin-
sel Krim und anschlie-
ßend über tausend
Kilometer den Dnepr hinauf bis
in die Ukrainische Hauptstadt
Kiew geführt. Nun aber war die
Zeit des Abschieds von diesem
wirklich interessanten Land
gekommen.

fung hinter uns und warfen
letzte Blicke auf den uns schon
liebgewordenen Strom, als

plötzlich noch einmal unser

te. „Gerade habe ich mit Irina 
telefoniert!“ rief er uns zu. Und 

Irinas Telefonnummer in die
Hand. „Euer Freund soll sie 
anrufen.“


Zurück in Österreich, über-

Ferdinand, der aber genau so

kleine Papierstückchen ihm den
Weg zu seinem Vater weisen
würde. Der nun folgende Text
stammt wieder aus seiner
Feder:



Straßenzug in Ismail
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Swetlana, Irina, Ferdinand und Anatoli
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
Vor über 60 Jahren, in der

lernten sich zwei junge Men-
schen kennen und lieben. Doch
die beiden hatten nicht die
geringste Chance, diese ihre
Liebe in eine Ehe münden zu
lassen, um dem gemeinsamen

Vater Fjodor, die Söhne Boris und Anatoli
sowie deren Mutter

Fjodor Koschowoj als hoch-
dekorierter Kriegsveteran
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Kind die Geborgenheit in einer
Familie bieten zu können. Der

wurde zurück in die Heimat
befohlen - die Armeeführung
wünschte solche Verbindungen
nicht. Trotzdem gelang es ihm,
einige Briefe befreundeten Ma-
trosen, die auf Donauschlep-
pern fuhren, anzuvertrauen.
Diese erreichten tatsächlich
ihr Ziel. Doch das blieb der
einzige Kontakt, das Risiko war
zu groß. Einfach dafür konnte

man zu Stalins Zeiten für viele

werden.
Daher musste die junge Frau

die Erinnerung an ihre große

Herzen verschließen.


War es Zufall, dass Claudia
und ich gerade diese Reise
aussuchten, obwohl wir zuerst
in den Norden wollten? War es
Zufall, dass wir gerade diesen
Tisch aussuchten und dass die-

ser Tiroler trotz einiger freier
anderer Tische ausgerechnet
auf unseren zusteuerte? Man
kann es auch Zufall nennen,
dass in Irinas Klinik eine Frau
aus Ismail eingeliefert wurde,
welche die Familie Koschowoj
kannte.

Oder nahm hier eine höhere
Macht die Fäden in die Hand,
um dem suchenden Sohn den
Weg zu seinem verlorenen Va-
ter zu zeigen? Wir werden es
wohl nie erfahren ...

Elke und Michael Doppler
wurden am Sonntag, dem 11.
August 2007 von Pfarrer KR
Richard Jindra in der Pfarrkir-
che Heiligeneich getraut. Da es
ein Regentag war, hoffen wir,
dass es ihnen ins Glück geregnet
hat. Der ständige Sonnenschein
in ihrem Leben ist mittlerweile
der elf Monate alte Maximilian.
Während Elke Volksschullehre-
rin ist, sorgt Michael als Bun-
desheerpilot immer wieder für
militärische Einsätze. Sie woh-
nen seit 2003 im neuen Einfa-
milienhaus in der Kirchfeldgasse
in Heiligeneich.

Karin Hittinger und Robert Lang
gaben einander am 15. 9. 2007
in der Zwentendorfer Pfarrkirche
das Ja-Wort. Karin wuchs bei ih-
ren Eltern in Dürnrohr auf und
ist von Beruf Medizinisch-techni-
sche Fachkraft bei Dr. Frühwald
in St. Pölten. Robert wurde in
Trasdorf groß und ist Lehrer an
einer Polytechnischen Schule.
Beide wohnen seit einiger Zeit zu-
sammen mit ihrer 1 1/2-jährigen
Tochter Nina in Heiligeneich und
bauen zur Zeit ein Einfamilien-
haus in der dortigen Hütteldorfer
Straße.

Christine und Markus
Seitz wurden am 18. 8.
2007 kirchlich getraut
- auf den Tag genau am
7. Jahrestag ihrer stan-
desamtlichen Heirat. Die
aus Gemeinlebarn stam-
mende, als Christine
Hummer geborene, ar-
beitet im Wonder-Mohnl-
Heim in Maria Ponsee,
während Markus bei der
Straßenverwaltung in
Herzogenburg tätig ist.
Seit 2005 wohnen sie zu-
sammen mit ihrer 7-jäh-
rigen Tochter Jacqueline
in der Kremser Straße 14
in Trasdorf.

Sie haben sich getraut von Leopold Resch


